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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


EN ) 
2 


Be 


liefern 


Dienſtag, 


am 22. December 


1840. 


SSS ——— 


welche das Blatt fü 
von Lee sr für den Preis 


1 


Sgr. pro Auar⸗ 


tal aller Orten franco 


und zwar drei Mal 


wöchentlich, fo wie di . 
ter erſcheinen. ee 


Allgemeines humsriſtiſehes Anterbaltungs- und Dolkshlaft 


für die Provinz Preuſſen 


un d die 


Die Entführung einer Tänzerin. 


Die wegen ihrer Kunſt, ihrer Schönheit, ihrer Lie⸗ 
benswuͤrdigkeit und ihrer Schickſale beruͤhmte Tänzerin 
Barbarina, die ſelbſt Friedrich den Großen eine Zeit 
lang begluͤckt und bezaubert haben ſoll, iſt auf eine 
ſonderbare Art nach Berlin gekommen. Zu der Zeit, 
als Friedrich ſeine Hauptſtadt zu einem neuen Athen 
umzuſchaffen und daſelbſt moͤglichſt viele ausgezeichnete 
Talente zu verſammeln trachtete, tanzte Signora Bar⸗ 
barina mit dem größten Beifall in Venedig. Der König 
gab einem Agenten, den er in dieſer Waſſerſtadt unter⸗ 
hielt, den Auftrag, die reizende Taͤnzerin fuͤr die Ber⸗ 
liner Oper zu engagiren. Der Agent erfuͤllte dieſe ſeine 
Pflicht und erhielt von der Signora eine zuſagende, 
mündliche Antwort, die er als eine feſte Verbindlichkeit 
anſah und von welcher er ſeinen Herrn benachrichtigte. 
Ein vornehmer Englaͤnder, der in ſie verliebt war und 
ihr uͤberall folgte, mißbilligte ihre neue Verbindung, 
beredete ſie, nach London zu gehen, wo ſie betraͤchtliche 
Summen ſichergeſtellt hatte, und bewog ſie, ihr Wort 
zurückzunehmen. Der preußiſche Agent wollte von 
dieſer Zuruͤcknahme nichts wiſſen, bemerkte, daß er un 
nach Hofe berichtet habe, daß der Handel gef offen 
ſei, und da fie dem Könige in der Perſon ſeines — 
ten einmal ihr Wort gegeben habe, fo aa De e 
wicht mehr zuruͤcknehmen. Zugleich ſuchte er ihr ange 
zu machen, indem er hinzufügte, daß ihre e 
rung ihr viele Unannehmlichkeiten zuziehen konne. 


angrenz 


en 


7 


den Orte. 


2 


Es war zu befuͤrchten, daß der Lord den Streit , 
durch eine Entführung endigen möchte; aber der Agent 
hatte einem Auftrage feines Hofes zufolge die noͤthigen 
Maaßregeln genommen, um einem ſolchen Vorfall zu⸗ 


vorzukommen. Signora Barbarina 


wurde beobachtet, 


und ſobald ihr Engagement mit dem venetianiſchen 


Theater zu Ende war, entfuͤhrte 


man ſie und ihre 


Mutter; Beide wurden unter der Begleitung und Be⸗ 


wachung treuer Perſonen in einem Wagen fortgeführt, 


unterweges mit der größten Achtung behandelt, mit 
allen moͤglichen Bequemlichkeiten verſehen und auf dieſe 


Weiſe bis nach Potsdam gebracht. Der Kit 


die berühmte Tänzerin mit munterer 


König empfin 
Artigkeit und 32 


ſicherte ſie, indem er ihr das Vergnuͤgen bezeigte, wel⸗ 


ches ihr Anblick ihm gewaͤhrte, 


daß ſie alle Urſache 


haben ſollte, mit ihrer gewaltſamen Reiſe zufrieden zu 
fein. Einige Tage nachher gab Friedrich einem feiner 
Miniſter den Auftrag, ihr einen Engagements⸗Kontrakt 
vorzulegen, den er auf ſeine gewoͤhnliche Weiſe mit dem 


Wort Frederic unterſchrieben hatte, 


ſtatt der Summe, die ihr Gehalt 
ſich eine Luͤcke befand. „Ich habe 


und in welchem 
beſtimmen ſollte, 
Befehl,“ 


Miniſter, „Ihnen dieſe Schrift vorzulegen u fagte der 


zu ſagen, daß Sie Ihre Gage 
mögen.“ 


Mamſell Barbarina war ſehr er 


nicht, was ſie antworten, nicht wo 


nd Ihnen 
ſelbſt beſtimmenn 


ſtaunt, fie wußte 


ſollte; ſie bat den Miniſter, age fie ſich entſchließen 


wollte ſich aber in dieſe Angelegen 


zu rathen. Dieſer 
heit nicht miſchen, 


- 
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und ſie ſchrieb endlich die Summe von 5000 Reichs⸗ 
thalern hin. 0 

Mamſell Barbarina, die ſich ſchon, ehe ſie nach 
Berlin kam, ein anſehnliches Vermoͤgen ertanzt hatte, 
verließ das Theater, als ihre eine Zeit lang geheim 
gehaltene eheliche Verbindung mit dem damaligen Rath 
und nachmaligen Glogauiſchen Praͤſidenten Cocceji oͤf— 
fentlich bekannt wurde. Sie wurde ſpaͤterhin von ihrem 
Manne geſchieden und, als fie ein noch beſtehendes Fraͤu⸗ 
leinſtift in der Naͤhe von Glogau errichtete, vom 
Koͤnige zur Graͤfin Campanini ernannt. Sie ſoll bis 
in ihr hohes Alter noch viele Reſte ehemaliger Schoͤn⸗ 
heit bewahrt haben. 


* 


Verdienſte. 


In gleichmaͤßigem Schritte mit der Cultur des 
Menſchengeſchlechts bildeten ſich ſeit den fruͤheſten Zeiten 
auch ſeine moraliſchen Principien aus. Immer betrach⸗ 
tete das oͤffentliche Urtheil die vorherrſchende Kraft im 
Moment ihrer Culmination als den hoͤchſten Grad 
menſchlicher Vollkommenheit und nahm ſie daher bei 
Anerkennung von Charakteren als entſcheidenden Maaß⸗ 
ſtab an. Nach den Geſetzen der Vernunft konnten ur: 
ſpruͤnglich nur rein individuelle Vorzuͤge das Recht des 
Gebietens oder Herrſchens begruͤnden. Da dieſe aber 
ſtets nach der zeitgemäßen Entwickelung der Fähigkeiten 
beſtimmt werden mußten, waren letztere allein die Mit⸗ 
tel zur Erreichung jenes hoͤhern Styls und ihre An: 
wendung die einzige Tugend, in deren Uebung und Ver⸗ 
edlung die Menſchen ihre Staͤrke ſuchen durften. Ent⸗ 
weder war es die Macht der materiellen oder der in— 


tellectuellen Kraft, die den Sieg davontrug, je nachdem 
die Ausbildung der einen oder der andern in den ver: 
ſchiedenen Perioden vorgeruͤckt war. Stets aber ent⸗ 
ſchied nur perſoͤnliches Verdienſt — mochte dies nun 
aus natürlichen Anlagen oder aus eigner, durch beharr— 
liches Sti ben erlangter Virtuoſitaͤt hervorgehen; — 
denn die Vernunft, jene unbeſtechliche Richterin aller 
Zeiten und Generationen, ließ immer ihre maͤchtige 
Stimme ertoͤnen: Bedenke wohl, daß man durch Nichts 
groß iſt, als durch das, was man ſelbſt thut! — 
eine gewichtige Lehre, die beſonders viele Geldariſtokra⸗ 
ten unſerer Tage gebuͤhrend wuͤrdigen und wohl be⸗ 


herzigen ſollten. 


Wiewohl Rangſtolz zu den verderblichſten Schwächen 
gehört, die als Produkt des auf Irrwege gerathenen 


BVeerſtandes oder eines durch alt herkömmliche Rechte 
ſchheinbar ſanctionirten Vorurtheils unter allen Ge— 
ſtalten ihren ſchaͤdlichen Einfluß aͤußern; find doch die 


tive, der nichtige Glanz, der das Auge blendet, 
ebenſo verſchiedenartiger als ungleich verächtlicher Natur 
und müffen daher wohl erwogen und veranſchlagt werden. 

Der Geburtsſtolz bruͤſtet ſich mit den Thaten ſei⸗ 
ner Ahnen; je zahlreicher und ruhmvoller fie find, deſto 


hochmuͤthiger und anmaßender erhebt er ſein Haupt. 
Unfaͤhig, ſeinen Vorfahren nachzuſtreben und mit ihnen 
zu wetteifern, hält er ſich für den Erben ihrer Größe 
und bezeichnet ſich gleichſam ſelbſt als ſtummes Denkmal 
derſelben. Wenigſtens iſt jedoch der thörichte Duͤnkel, 
der unverkennbar hervorblickt, auf eine gewiſſe Wuͤrdi— 
gung der Thatkraft und des individuellen Vorzugs 
baſirt. Oft aber fehlt ſelbſt dieſe, und nicht das 
Verdienſt, ſondern der Verdienſt erweckt jenes elende 
Hochgefuͤhl, das niedrige Seelen mit Egoismus und 
verächtlichem Stolz erfüllt. Nur auf das Haͤufen und 
Zuſammentragen eitler Gluͤckguͤter, deren poſitive Werth— 
loſigkeit fie nicht kennen, iſt ihr Streben und Trachten 
gerichtet. Das halten ſie fuͤr ihren Lebenszweck und 
finden den hoͤchſten Genuß im Beſitz der Mittel zu 
wahrhaften Genuͤſſen, deren ſie jedoch weder beduͤr⸗ 
fen, noch faͤhig ſind. Was iſt es alſo, das den geld⸗ 
ſtolzen Patrizier zu fo ſelbſtſuͤchtigen Anſpruͤchen bes 
rechtigt, das ihn vor ſeinen Mitbuͤrgern auszeichnet 
und uͤber den Niedrigſten ſeiner Bruͤder erhebt? — 
Das Verwaltungsrecht des in feiner Hand nutzlos 
ruhenden Schluͤſſels zur Genußerhoͤhung des Lebens, 
die er aber allein edeln Seelen gewährt, die ſeinen 
Gebrauch kennen; für ihn nur ein glänzendes, wohl— 
klingendes Nichts, das eine Laune des wankelmuͤthigen, 
oft treuloſen Gluͤcks ihm zufuͤhrte und eben ſo leicht 
rauben kann. 


Briefliche Mittheilungen. | 


b Berlin, den 17. December 1840. 

Am 7. d. M. fand hier ein Ball ganz eigener, vielleicht 
der erſte in ſeiner Art ſtatt. Bekanntlich geben die Kaufleute 
den Dienſtboten, welche fuͤr ihre Herrſchaften Waaren von ihnen 
holen, zu Weihnachten Geſchenke. Der Kaufmann König in der 
neuen Friedrichsſtraße veranftaltete ſtatt deſſen einen Ball fur fie 
in dem Mehlhauſe und tractirte fie mit Thee, Kuchen und Punſch, 
80 Perſonen beiderlei Geſchlechts nahmen Theil daran, und die 
Putz⸗ und Gefallſucht der Dienſtmaͤdchen ſoll dabei denen ihrer 
gnaͤdigen Frauen und Fräulein nur ſehr wenig nachgegeben has 
ben. — In der Nähe des Koͤnigsgrabens ſoll ein Schwimm- und 
Bade⸗Baſſin errichtet werden, das vermittelſt einer Dampfma⸗ 
ſchine geheizt und fo zu jeder Jahreszeit für das Vergnügen des 
Schwimmens und Badens im Fluſſe geeignet wird. — Prof. 
Stahl aus Erlangen, an Gans Stelle herbeigerufen, hat bereits 
öfter das Vergnügen gehabt, von feinen Zuhörern ausgetrommelt 
zu werden. Wollen durch dieſes Steinklopfen gegen den Stahl 
die Studenten aus ihm einen hellen Funken hervorlocken? Die 
Univerfität iſt die Anſtalt für Befreiung des Geiſtes, ſie ſoll 
ihn flügge machen und zu der Sonne ſich aufſchwingen lehren; 
Herr Stahl aber ſcheint aus feinem Auditorio ein Jeſuiter⸗Col⸗ 
legium machen zu wollen und predigt Knechtſchaft des Geiſtes. 
Vier Zuhöree haben ſich bei ihm gemeldet, hundert ſtrömen aber 
hin, um ihm ihr Mißfallen zu pochen. — Am Hoftheater koͤmmt 
ein neues Luſtſpiel von Carl Blum: John Sparkle, zur Auffüh⸗ 
rung, deſſen Titelrolle für Seydelmanns hohe Meiſterſchaft ganz 
beſonders berechnet iſt. 5 


——ůů 


Aufloͤſung des Palindroms im vorigen Stücke: 
Gitter — Rettig. 


7 


Reife 


, Der Geck iſt ein Menſch, deſſen Charakter nur 

von der Eitelkeit gebildet wird; der Nichts aus Geſchmack 
thut, der nur handelt, um zu prahlen, und der, in der Ab⸗ 
ſicht, ſich uͤber Andere zu erheben, unter ſich ſelbſt herab⸗ 
ſinkt. Vertraulich gegen feine Oberen, 
Gleichen gegenüber, abſtoßend gegen ſeine Untergebenen, 
dutzt, beſchützt, verachtet er. Ihr gruͤßt ihn, er ſieht Euch 
nicht; Ihr redet ihn an, er hört Euch nicht; Ihr ſprecht 
mit einem Andern, er unterbricht Euch. Er lorgnettirt, er 
perſifflirt, inmitten der ehrwuͤrdigſten Geſellſchaft und der 
ernſthafteſten Unterhaltung. Er beſitzt weder Kenntniß, noch 
Talent, und giebt den Gelehrten und Kuͤnſtlern Beſcheid. 
Er Hätte Vauban ſolchen über. die Befeſtigungskunſt, Le 
Brun über die Malerei und Racine über die Dichtkunſt 
ertheilt. In langen Rechnungen zaͤhlt er feine Einkünfte 
auf; er hat nur 60,000 Pfund Renten, er kann nicht leben. 
Er befragt die Mode fuͤr ſeine Verkehrtheiten, wie fuͤr ſeine 
Kleider, für feinen Arzt wie fuͤr feinen Schneider. Eine 
wahrhafte Theaterfigur, wuͤrdet Ihr bei ſeinem Anblicke 
glauben, daß er eine Maske trage; beim Anhören feines 
Geſchwaͤtzes, daß er eine Rolle ſpiele; feine Worte ſind eitel, 
ſeine Handlungen ſind Luͤgen, ſogar ſein Schweigen iſt 
lügneriſch. Er verſaͤumt die Einladungen, die er hat; er 
macht ſich deren, wenn er keine hat. Er geht nicht dahin, 
wo man ihn erwartet; er, koͤmmt zu ſpaͤt, wo er nicht er⸗ 
wartet wird. Er wagt, einen armen, oder wenig bekannten 
Verwandten nicht anzuerkennen. Er ruͤhmt ſich der Freund⸗ 
ſchaft eines Großen, den er nie geſprochen, oder der ihm 
nie geantwortet. Er hat vom Schoͤngeiſt die Selbſtgenüͤg⸗ 
ſamkeit und die fatyriſchen Worte; vom Mann von Stande 
den Ausläufer und die Gläubiger. Wäre er nur ein wenig 
Schelm, ſo wuͤrde er in jedet Beziehung der Gegenſatz des 
rechtſchaffenen Mannes fein: kurz, er iſt ein Mann von 
Geiſt — für die Thoren, die ihn bewundern; ein Dumm⸗ 
kopf — fuͤr die ſinnigen Leute, die ihm ausweichen. Aber 
kennet Ihr dieſen Menſchen gut, ſo werdet Ihr ſagen, er 
iſt weder ein Mann von Geiſt, noch ein Dummkopf; er 
iſt ein Geck, das Muſterbild unendlich vieler ſchlecht ergo: 
genen jungen Leute. 

, Wir deutſchen Zeitungsſchreiber ſind mitunter doch 
gar wunderliche Leute. Es giebt kaum irgend eine Celebri⸗ 
tät in irgend einem Lande, die, wenn man uns glauben 
wollte, nicht von deutſchem Blute waͤre. In Frau Catalani 
entdeckten wir ſeiner Zeit ein verlaufenes „Käthchen Schaͤ⸗ 
fer“ aus Magdeburg, und in Mehemed Ali einen ehemali⸗ 
gen Matroſen aus Bremen. Die älteren unter dieſen Les 
ſern werden ſich noch recht gut erinnern, wie dieſe intereſſan⸗ 
ten Entdeckungen durch alle deutſche Zeitungen die Runde 
machten, und wehe dem Zeitungsſchreiber, der fie feinen 
neugierigen Leſern vorenthalten haͤtt! Die Spießbuͤrger, 
welche Abends beim Schoͤppchen die Kritik Üben, hätten 
dem Wirthe verſichert, feine Zeitung tauge keinen Plunder, 
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n m die welt. 


gewichtig ſeines 


indem fie gar nichts Intereſſantes enthalte. Jetzt haben wir 
ein neues „Kaͤthchen Schäfer, den Herrn Munnoz, Ge⸗ 
mahl der verwittweten Koͤnigin von Spanien. Es thut 
nichts, daß der Mann aus der Mancha gebürtig iſt, daß 
man ihn von Kindesbeinen an kennt, und daß ſeine ganze 
Familie in der Umgebung der Koͤnigin lebt; eine Schweizer 
Zeitung machte dennoch die Entdeckung, daß er aus dem 
Waadtland und fein Vater als Kleinhaͤndler daſelbſt anſaͤßig 
ſei! Man haͤtte dem drolligen Schweizer ſein Kindermaͤhr⸗ 
chen, zu dem wenig Witz von Noͤthen war, laſſen koͤnnen; 
allein ſolch einen Fund laſſen wir uns nicht entgehen, 5 
275 Zeitungen paradirt jetzt dieſe hoͤchſt wichtige Entdeckung. 
1 2 indeß einräumen, daß der Schweizer ſich gerade 
5 fon pas Mühe gegeben hat, uns hinter's Licht zu 
8 ren; er laßt feinen Helden mit der Fremdenlegion nach 
Spanien, und dort in die Gnade () kommen, und verſchafft 
ihm ſo Gelegenheit, Chriſtinens Aufmerkſamkeit auf ſich zu 
ziehen. Wir Zeitungsſchreiber ſollten zwar wiſſen, wann 
die Fremdenlegion nach Spanien kam und wann Munnoz 
fine Rolle zu ſpielen anfing z, allein einem fo nachſichtigen 
Publikum gegenuͤber, wie wir gewoͤhnlich zu beſchaͤftigen die 
Ehre haben, brauchen wir gluͤcklicher Weiſe nicht viel zu 
wiſſen, ja man moͤchte faſt ſagen, je weniger ein Aken 
| ſchreiber weiß und verſteht, deſto beliebter iſt er: wir kön— 
nen alſo ohne Furcht, ausgepfiffen zu werden, altes das 
nachdrucken und unſern Leſern für ihr gutes Geld auftiſchen 
Wir Deutſchen ſind aber gruͤndliche Leute, wir thun es Er 
ohne einige Kritik. Eine Zeitung, deren Redakteur wahre 
ſcheinlich ſogar Huͤbners Zeitungsskerikon auf feinem Bureau 
ſtehen hat, hat gluͤcklich herausgebracht, daß es in. Waadt 
kein „Montereau“ giebt, wie ein Frankfurter Blatt ſchrieb 
„Montereau ſei ein Staͤdtchen von 4000 Einwohnern im 
Departement der Seine und Marne;“ der Geburtsort von 
Ferdinands VII. Nachfolger in Chriſtinens Herzen dagegen 
heiße Montreux, und ſein Name „Monod“ verdorben durch 
die ſpaniſche Ausſprache in Munnoz!“ — Gott erhalte uns 
bei unſerer Gelehrſamkeit und das Publikum bei ſeinem 
Geſchmack und ſeiner Geduld! 
f „ Herr Jobard von Bruͤſſel, bekannt durch ſei 
induſtriellen Kenntniſſe, erzaͤhlt us d u l u En 
land gemachten Reiſe Folgendes: „Nahe am Hafen von 
Liverpool erhebt ſich gegenwärtig: ein ungeheures Gebaͤude 
von Auaderſteinen. Es iſt zum Zollhauſe beſtimmt Da 
ich Beine Arbeiter ſah, fragte ich, weßhalb man nicht arbeitet 
man erwiederte mir aber, daß allerdings genrheitet mer i 
und alle Arbeiter anweſend ſeien; einer fand oben re 
Mauer, ein anderer unten an einem Krahn, und der d — 
hielt den Hahn einer Dampfmaſchine, und dieſe drei Leun 
thaten fo viel wie 300: Maurer, die Backſteine ao; 
von 4000 Pfund Gewicht wurden in die 9285 
age hinaufgehoden an die Mauer, wo der Arbeit 


befand; dieſer empfing, manipulirte ſie ohne Anfang, 


4 


— 


und auf ein gegebenes Zeichen wurden fie an ihren gehoͤ⸗ 
rigen Platz hingeſetzt. Man baute in der That vermittelſt 
des Dampfes. Man hatte damit angefangen, den Bauplatz 
mit einer Eiſenbahn von einer einzigen Schiene zu umge⸗ 
ben, und auf derſelben einen ungeheuren Krahn von 200 
Fuß Höhe aufgeſtellt; dieſer Krahn uͤberragt das Gebaͤude, 
und ungeheure, in großer Entfernung befeſtigte Taue halten 
ihn aufrecht. Er hat dreierlei Bewegungen, nach Rechts 
und Links, gerade vorwaͤrts und aufwaͤrts. Nichts laͤßt ſich 
mit der Genauigkeit und Folgſamkeit dieſer von Dampf ge⸗ 
triebenen Maſchine vergleichen, die nach dem Kommando 
die ſchwerſten Laſten hebt und ſenkt bis auf eine Linie Un⸗ 
terſchied. Die erſten Vorbereitungen, um mit Dampf zu 


bauen, ſind etwas koſtſpielig, aber im Ganzen betraͤgt der 


Vortheil an Taglohn 50 pCt.“ 

Der vertriebene Herzog Karl von Braunſchweig 
hat den bekannten fruͤhern Polizeipraͤſidenten Gisquet in 
Paris verklagt, weil er in den kürzlich erſchienenen Memoi⸗ 
ren des erſtern ſein Privatleben angegriffen ſah. Die Stelle 
in den Memoiren Gisquet's, worauf ſich dieſe Klage bezieht, 
iſt eine vielleicht wenig bekannte Anekdote, deren Veroͤffent⸗ 
lichung dem Herzoge nicht angenehm ſein mochte. Gisquet 
erzählt naͤmlich: Einige Zeit, nachdem der Herzog Karl auf 
den herzoglichen Stuhl gelangt war, kam eine neue Saͤnge⸗ 
rin nach Braunſchweig und debuͤtitte auf dem großen und 
einzigen Theater der Hauptſtadt. Sie gefiel dem Publikum, 
aber nicht dem Herzog, aus welchen Gründen, bleibt uner— 
oͤrtert. So entſtand eine Art Streit zwiſchen Hof und 
Stadt; ein gutes Mittel, das Theater zu fuͤllen, denn Je⸗ 
dermann beeilte ſich nun einen Platz zu bezahlen und dem 
Kampfe beizuwohnen; jeden Abend war das Haus gefüllt, 
und fo widerſtand der Direktor dem Befehl des Herzogs, 
der ihm einſchaͤrfte, die Saͤngerin fortzuſchicken. Man nannte 
dies einen Mißbrauch der Gewalt und der dem Direktor 
zugeſicherten Privilegien, und uͤberdies hatte Letzterer mit der 
Primadonna einen Contract geſchloſſen, den er nicht ſogleich 
brechen konnte. Der Widerſtand machte den Herzog wuͤthend, 
das Applaudiren des Publikums, das ihm wie ein Aufleh⸗ 
nen gegen ihn ſelber erſchien, empoͤrte ihn noch mehr und 
er beſchloß, feine gekraͤnkte herzogliche Würde auf eine ſehr 
originelle Weiſe zu raͤchen. Eines Abends ſah man in die 
herzogliche Loge, der 15 gegenuͤber, ar 9 5 

intreten und die Ehrenplaͤtze einnehmen; ſie hielten 
5 aue und würdig, mit einer Markgrafen⸗Miene die 
Naſe in die Luft geſtreckt und die Pfoten auf die Logen⸗ 


bruͤſtung geftügt. Das Schauſpiel begann, und ſie verhiel⸗ 


4 


ten ſich ſtill; aber als die Saͤngerin ihre erſte Arie an⸗ 
ſtimmte, fingen ſie an zu bellen und begleiteten ſo die ganze 
Arie; als fie geendigt hatte, ſchwiegen fie, als fie wieder 
anfing, begannen ſie ihr Bellen wieder. Die Primadonna 
unterlag dieſer Demuͤthigung und fiel mitten in einer ange⸗ 
fangenen Arie in Ohnmacht. Das Publikum, das bis dahin 
ſich begnuͤgt hatte, ſein Mißfallen durch Murren zu äußern, 
brach nun los; tauſendſtimmiges, drohendes Geſchrei er⸗ 
ſchallte; man ftürzte nach der herzoglichen Loge; die Wind⸗ 


— — ̃—— 


= 


Flucht; die Revolution ließ 
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hunde waren die erſten Opfer der Volkswuth; dann verließ 
die wuͤthende Menge das Theater und durchrannte die Stra⸗ 
ßen mit Fluchen und Schreien. Als der Herzog Befehle 
ertheilen wollte, um die Emeute zu unterdruͤcken, antwortete 
man ihm: „Es iſt zu ſpaͤt, die Emeute iſt eine Revolution 
geworden.“ — Von ſeiner Armee verlaſſen, die ungefaͤhr 
aus funfzig Soldaten und ſechs bis ſieben Courtiſanen bes 
ſtand, bedroht von einem wuͤthenden Volke, das ſchon be⸗ 
gann die Fenſter des herzoglichen Palaſtes ein zuſchlagen, 
hatte der Herzog keine andere Rettung mehr, als in der 
ihn entfliehen und gab ihm 
ſelbſt eine Eskorte mit, um ihn bis an die Grenze ſeiner 
Staaten zu begleiten. 

. Seiner anſtaͤndigen Geſinnungen wegen gegen die 
Autoren verdient der Direktor des Joſephſtaͤdter Theaters in 
Wien, Herr Pokorny, die ruͤhmlichſte Erwähnung. Derſelbe 
macht Folgendes bekannt: Jeder Dichter, ohne Ausnahme, 
erhält für fein Stuͤck, nach erfolgter Cenſurgenehmigung, fünfzig 
Gulden C. M. — ferner von der 4. bis zur 20. Vor⸗ 
ſtellung (die Darſtellungen moͤgen unterbrochen worden fein, 
oder nicht) drei Procente von der täglichen Brutto⸗Einnahme 
— dann bei der 21. Vorſtellung (die Sonntage und Feier⸗ 
tage ausgenommen) die halbe Einnahme. — Geht ein 
Stuͤck ununterbrochen dreißig Tage (plögliches Erkranken 
eines Mitgliedes, oder ſonſtige unvochergeſehene Zufälligkei⸗ 
ten werden als keine Unterbrechung angenommen), fo erhält 
der betreffende Dichter außer den 50 fl. C. M., den Pro⸗ 
centen, und der halben Einnahme, auch noch ein Separat⸗ 
Honorar von 100 fl. C. M. — überlebt das Stuͤck aber 
vierzig Vorſtellungen, fo gehört die halbe Einnahme der 
einundvierzigſten Vorſtellung abermals dem Autor. 

Miehre Zeiſchriften meldeten: in Wien ſeien 22 
Jungfrauen von 22 Liebesrittern geraubt und entfuͤhrt worden. 
Die Sache iſt völlig wahr, nur iſt der Jungfrauenraub 
nicht in Wien, ſondern in Peſth vorgefallen; ferner waren 
es nicht 22, ſondern nur eines dieſe war aber keine Jung⸗ 
frau, ſondern eine liederliche Dirne, iſt auch nicht geraubt 
worden, ſondern freiwillig mitgegangen. Im Uebrigen iſt 
die Sache völlig fo wahr, wie alle Zeitungsberichte. 

Die Schiffe werden immer größer gebaut; in New⸗ 
Vork ließ man letzthin ein Dampfſchiff vom Stapel, welches 
das größte der Welt iſt, indem es 294 Fuß in der Lange mißt. 

In einer Stadt in Mecklenburg geſchah es neu— 
lich, daß die Direktion einer herumziehenden Schauſpieler⸗ 
Geſellſchaft einen jungen juͤdiſchen Schauſpieler nicht eher 
wollte auftreten laſſen, als bis er zum Chriſtenthum über: 
getreten ſein würde, Der junge Menſch ging darauf ein 
und ſah bei der Sache um ſo mehr Vortheil, als es dann 
uͤblich iſt, durch Einſammeln von Beitragen in der Stadt 
einen neuen Anzug für den Convertiten zu Stande zu bringen. 
Die Taufe fand oͤffentlich ſtatt, und der Neubekehrte wurde 
mit vier Thalern monatlicher Gage als erſter Liebhaber und 
Held angeſtellt. Jetzt ſtolzirt er in der Stadt in dem neuen 
Anzug umher, welchen ihm ſeine Bekehrung eingebracht hat. 
Ob er auch einen neuen Menſchen mag angethan haben? — 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe zum 
N 153. 
| Inferate werden a 1 ½ Silbergroſchen 


für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Dampfboot. 


m 22. December 1840. 


— 
— 


der Leſerkreis des Blattes hat fich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch darüber 
binaus verbreitet. 


Da die Koͤnigl. Poft-Anftalten Beſtellungen auf Zeitſchriften nur dann ausführen dürfen, wenn der Abonne⸗ 
mentsbetrag wirklich erlegt iſt, ſo erlaube ich mir — damit keine Unterbrechung in der Zuſendung entſtehe n diejenigen 
resp, auswärtigen Abonnenten des Dampfboots und der allgemeinen politiſchen Zeitung für 
die Provinz Preußen, welche das Abonnement noch nicht erneuert haben, fo wie Diejenigen, welche neu einzu⸗ 


treten wuͤnſchen, an gefaͤllige Entrichtung des Abonnements⸗Betrages für's nachſte Quartal, bei dem Koͤnigl. Poſt-Amte 


ihres Wohnortes, hiemit ergebenſt zu erinnern. 


Die „allgemeine politifche Zeitung für die Provinz Preußen“ beginnt mit dem 1. 
Januar 1841 ihren dritten Jahrgang, und wird die Redaction unabläßig beftrebt fein, der Zeitung den erworbenen 
Ruf der Schnelligkeit und forgfältigen Zuſammenſtellung ihrer Nachrichten auch fur die Folge zu erhalten. Dieſelbe 
erſcheint täglich und wird allen Denen willkommen ſein, denen es an Zeit fehlt, alle großen auswaͤrtigen Zeitungen 
zu leſen, die ſich aber doch ſchnell und zuverläßig von allen intereſſanten Weltvorgängen unterrichten wollen. 


Das Dampfboot koſtet hier, und aller Orten, poſtfrei 22 ½ Sgr. pro Quartal; für Hie⸗ 


ſige 2 Rthlr. 10 Sgr. für den ganzen Jahrgang. 


Die Zeitung koſtet bier 4 Rthlr. für den ganzen Jahrgang oder 1 Rthlr. 5 Sgr. pro Quartal; auswärts, 
bei täglicher poſtfreier Lieferung 1 Rey. 11 Sgr. pro Quartal. 
Den hieſigen resp. Abonnenten werden die Abonnementskarten am Schluß dieſes Monats zugeſendet werden. 


Theater. 


Den 11. Dec. 1) Die Adjutanten des Herzogs von 
Vendome. Luſtſpiel in 2 Aufz. nach Ancelot und Duͤport, 
von Iſi. 2) Nach Sonnenuntergang. Luſtſpiel in 2 
Aufz. n. d. Fr., von Georg Lotz. 2 

Den 13. Dec. Der Berſchwender. Zauberſpiel in 
3 Abtheilungen, von Raimund. 

Den 14. Dee. Humoriſtiſche Studien. Luſtſpiel in 
2 Akten, von Lebruͤn. 2) Froͤhlich. Liederſpiel in 2 Ak⸗ 
ten, von Schneider. 

Den 15. Dec. Das bemooſte Haupt. Schauſpiel in 
4 Aufz., von Benedix. 5 

f Den 17. Dec. Der Landwirth. Luſtſpiel in 4 Aufz., 
v. d. Peinzeſſin von Sachſen. 


Den 18. Dee. Wigigungen, Luſtſp. in 3 Akten, ſich zu putzen und zu fpielen, und wie fie dabei dennoch 


dieſem Laffen fo treu fein konne, das iſt ein Widerſpruch, 


n. d. Engl., von 1 55 ! 
Das engliſche Original hat fr die Deutſchen fo viel 
uziehungskraft bewieſen, daß es drei verſchiedene Autoren 
earbeſtet haben. Grammerftötter unter dem Titel „Maͤn⸗ 

notkreundſchakt, Vogel als Witzigungen, und Töpfer hat 

daraus die Idee zu „der befte Ton“ geſchoͤpft, obgleich letz⸗ 

terer völlig falbſtſtändig erſcheint. N 

08 Sujet iſt pikant laſeid, muß gewiß oft das 
zarte weibliche Gefühl verletzen. Die nichtswuͤrdige Treu⸗ 


Der Derieger. 


—— 


loſigkeit Luͤſterlnngs nimmt feinem liebenswürdigen Leicht⸗ 


ſinne das unſchuldige Flatterhafte, er wird zur charakter⸗ 
loſen Canaille, die durch den Luſtſpielcoup gar nicht nach 
Verdienſt gezuͤchtigt wird. Ebenſo iſt die Kokette ſo eraß 
als Selbſtverraͤtherin geſchildert, daß ſie an vielen Stellen 
an Widerlichkeit ſtoͤßt; weit paſſender haͤtte dieſe Frau als 
geiſtreiche Maͤnnerkennerin geſchildert und ihr ein edlerer 
Kern von Weiblichkeit gegeben werden koͤnnen. 


Herr von Suͤßkind iſt ein ganz gewöhnlicher Dumm: 
kopf, der durchaus keine originelle Seite hat. Sein Lippis 
ſches Verhaͤltniß zu feiner Frau entſpringt aus der Demuth 
des Mannes, der fruher Jude war, gegen den Geburtsadel. 
Seine Frau ſelbſt iſt das veraͤchtlichſte Weſen, das man 
ſich denken kann. Denn wie ein ſchoͤnes, Geiſt verrathen⸗ 
des junges Weib einen Mann, ohne allen innern Gehalt, 
ohne aͤußexe Liebenswuͤrdigkeit, nur darum heirathet, um 


deſſen Loͤſung in dem verwirrteſten Raͤthſel der weiblichen 
Launen nicht zu finden iſt. 


Der am beſten gehaltene Charakter iſt der Diener 


Jaques. Dieſes Anklammern an das hergebrachte Alte, 
dieſe derbwahren Lebensanſichten, dieſe arrogante Wider⸗ 
ſpenſtigkeit bezeichnen ganz den Meſchores. Der Jude 
iſt demüchig und duldend, aber nie knechtiſch, in dem Nie⸗ 


* 
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drigſten lebt noch ein gewiſſer Adelsſtolz, der ihm ein 
Selbſtgefühl bewahrt, wenn er auch noch fo ſehr gedrückt 
und getreten wird. Staͤnde der Muth auf gleicher Stufe 
mit dieſem Selbſtgefühl, die Juden haͤtten ſich laͤngſt wie⸗ 
der zur ſelbſtſtaͤndigen Nation erhoben. 

Herr L' Arronge ſpielte den Herrn von Suͤßkind 
zwar ſehr komiſch, aber auch ſtark ordinär. Ein Mann, 
der ſich in ſo vornehmen Zirkeln bewegt, wird doch etwas 
von feinerm Pli angenommen haben. Der Contraſt zwi⸗ 
ſchen angezwungener aͤußerer Wuͤrde und gemeinem Den⸗ 
ken und Fühlen muß die vorzüglichſte Wirkung hervorbrin⸗ 
gen. Wer einen gehaltloſen, aufgeblaſenen reichen Juden 
je von dem vortrefflichen Döring (in Stuttgart) geſehen, 
der wird ſich erinnern, welche unwiderſtehlich komiſche 
Wirkung dieſe fortwaͤhrend mit einander im Kampfe lie⸗ 


genden Elemente hervorbrachten: nachgeaͤfftes feines Weſen 


und angeborene Unmanierlichkeit. 

Dem. Starkloff milderte die ſcharfen ſchreienden 
Farbentoͤne der Kokette Aurora und ſprach und ſpielte recht 
verſtaͤndig. 

Herr Arnsburg (Lüfterling) gewinnt zuſehends an 
Leichtigkeit der Bewegungen und Feinheit des Spiels. 
Sollte es ihm durch den ihm eigenen Fleiß nicht auch ge⸗ 
lingen, die ſcharfe Rauhheit ſeines Organs zu mildern 
und Modulation und Weiche ſich anzueignen! 

Störend wirkte, außer Dem. Brenneck (Clementine), 
keine der Mitwirkenden. Dieſe verſprach ſich nicht nur 
ſehr haͤufig, ſondern kam im letzten Akte auch zwei Sce⸗ 

nen zu früh auf die Bühne, nur durch die Sicherheit der 
Uebrigen, die dieſe Scene raſch uͤberſprangen, wurde der 
Fehler minder auffallend. Gerade fuͤr Rollen, wie die der 
Clementine, hat Dem. Brenneck ſo herrliche Mittel, daß 
ſie darin excelliren muͤßte. Aber wir ſehen ſie auch nicht 
einen Schritt vorwaͤrts thun. 

Bei Herrn Mayer (Jaques) hörte man die Mühe 
zu ſehr heraus, die ihm das Juͤdeln machte. Jodeln iſt 
ihm dagegen ein Kinderſpiel. Non omnes omnla.“ 


Dien 20. Dec. Das Kaͤthchen von Heilbronn. Rit⸗ 
terſchauſpiel in 6 Akten, nach H. v. Kleiſt, von Fr. v. 
Holbein. l 

Kleiſt hat in dieſem Stuͤcke ein eden fo kraͤftiges wie poe⸗ 
tiſches Bild der Ritterzeit aufgeſtellt, in welchem männliche 


Feſtigkeit und die zarteſte Hingebung der Liebe des Weibes 


nicht ſowohl einander gegenuͤber ſtehen, als neben einander 
ihre Vorzuͤge geltend machen und verſchmelzend, die Kraft 
idealiſiren, die idealiſirte Liebe der Wirklichkeit näher. ruͤcken. 


Kunigunde von Thurneck wandelt durch das Stuͤck wie die 


Ironie des Dichters, der das weibliche Publikum durch 
das Käthchen nicht zu ſtolz machen wollte, und ihm daher 
durch jene zeigt, wie nichtswürdig ein Weib werden kann, 
wenn es feine Gedanken und Wünſche uͤber den Kreis der 
Haͤuslichkeit hinausſtreifen und ſich von Hochmuth und 
Habſucht lenken laßt. f 4 
Wie ſehr Herr von Holbein an dieſem poetiſchen 
Blumengarten Klelſts gerupft und die ſchoͤnſten duftigſten 


* 


weit größeres Ungluͤck herbeiführen. 


Bluͤthen über den Zaun geworfen hat, das vergebe ihm 
Gott; wer aber das Original nicht kennt, der leſe es, um 
ſich zu überzeugen, daß Kleiſt noch etwas weit Kuͤnſtliche⸗ 
res gedichtet hat, als die Buͤhnen zur Auffuͤhrung bringen. 

Herr Laddey ließ den Wetter von Strahl nicht zu 
dem Schreihelden werden, als welchen ihn die meiſten Dar⸗ 
ſteller von Anfang bis zu Ende durchtoben. Die Ritter 
waren aber eben am wenigſten Schreihelden, ſie waren 
Fauſthelden. Herr Laddey zeigte die ritterliche Ehrenhaftig⸗ 
keit, die Feſtigkeit der Geſinnung und den Kampf zwiſchen 
Geburtsſtolz und der Liebe zu Kaͤthchen. Die wachſende 
Macht der Liebe und der dadurch größer werdende Kampf, 
den Stolz nicht ganz ſinken zu laſſen, wurden im Fort⸗ 
gange des Stuͤckes immer deutlicher, bis am Schluſſe die 
Liebe begeiſtert triumfirte. 

Dem. Starkloff (Kaͤthchen) war ein liebes, mildes 
Kind, aber ein Kind mit einem großen, feſten Herzen. 
Wer Dem. Starkloff geſtern als die Kokette Aurora 
und heute als das unbefangene, reine Kaͤthchen ſah, der 
wird ſich von dem Talente und der bereits errungenen 
Kunſthoͤhe dieſer Darſtellerin uͤberzeugt haben. Der treu⸗ 
herzige Knappe Gottſchalk (Herr L'Arronge), Theobald 
Frideborn (Herr Pegelow) und Jacob Pech ( Herr 
Mayer) wurden charakteriſtiſch wacker dargeſtellt. 

Lasker. 
—— 


Kailätenfracht. 


— Zu Weihnachten wird in dem Hötel de Petersburg 
eine hoͤchſt intereſſante Ausſtellung eröffnet. Der Inſpizient 
des hieſigen Theaters, Herr Freudenberg, hat naͤmlich 
ſaͤmmtliche Kroͤnungsfeierlichkeiten in Königsberg theils bild⸗ 
lich, theils in Modellen voͤllig getreu dargeſtellt. Da der⸗ 
ſelbe bei der Ausſchmückung der verſchiedenen Feſtſaͤle ſelbſt 
mitwirkte, eignete er ſich vor Allen zu dieſer Arbeit. Waͤhrend 
denn Gropius in Berlin die dortigen Huldigungs⸗Feſt⸗ 
lichkeiten im Diorama zeigt, werden wir hier die Koͤnigs⸗ 
berger en miniature ſehen. 


— Erſt ein ziemlich glücklich abgelaufener Unglücksfall 
konnte die Danziger Fiſcher bewegen, ihre an dem gewoͤhn⸗ 
lichen Anhaltpunkt der Landſchlitten auf dem Fiſchmarkte 
geſchlagene Fiſchwuhne zum Theil mit einer Barriere zu 
verfehen, und kann die unumzäunte Stelle daſelbſt noch ein 
Freitag Abend 
namlich fuhr ein Schlitten mit Pferden und Kutſcher in 
dieſelbe hinein und konnte nur mit groͤßter Anſtrengung der 
herbeieilenden Menſchenfreunde gerettet werden; ob aber ein 
Bad in der jebigen Jahreszeit für den Kutſcher, der ganz 
erſtarrt war, gute Folgen haben kann, iſt kaum denkbar, 
und die Fahrlaͤßigkeit der betreffenden Fiſcher unverzeihlich. 

r * # 
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In der Buchhanlung ven Fr. Sam. Ger⸗ 
— Langgaſſe Nr. 400,, it ſo chen er⸗ 
Neueſter Preuß. National⸗Kalender 
für das Jahr 1841 
zur Belehrung und Unterhaltung für alle Stände, 
8 Br Fr ee ah darftellend: k 

+ ont ajetra N rde. 
Quarto, Broch.: 12 Sgr.; mit Bente: BR Sgr. 
< Einem geehrten Publiko, insbeſondere allen De T 
g nen, welche zu ihrem Geſchäftsbetriebe des ge⸗ 
x ſchmiedeten Eiſens bedürfen, beehre ich J 
L ae hiedurch anzuzeigen, daß ich auf meinem, X 
eine halbe Meile von Danzig nahe bei der Vorſtadt J 
„ Langefuhr gelegenen Gute „Kleinhammer“ ein neues > 
Eiſenhammer⸗Werk mit Zwei 
errichtet habe. Kümmern 


Die Fabrikation in dieſem Werke hat bereits ber & 
> gonnen, und berechtigen mich die erſten Verſuche ver⸗ & 
> fihern zu dürfen, daß ich in Hinſicht der guten 2 
; Qualität meiner Fabrikate, im Stande bin, allen bil. & 
ligen Anforderungen meiner geehrten Geſchaͤftsfreunde 2 
J in genügen. 2 
Indem ich um geneigte Beſtellungen ergebenſt & 
J bitte, verspreche ich eine moͤglichſt prompte, reelle T 
J und billige Ausführung derſelben. 2 
Schriftliche Aufträge treffen mich entweder un: &. 
ter meiner Firma von „Georg Malliſon & Co. 4 
s ö in Danzig“ oder auch direkt an mich adreſſirt. 
Am 18. Dezember 1840. 
Georg Malliſon 
auf 


3 Kleinhammer si Danzig. T 
r 


Die Pachtung eines Gutes in Weſtpreußen 


Nor, der den noͤthigen Vorſchuß zu den Pacht⸗ 
geldern und zur Caution leiſten kann. Offerten bitte ich 
directe an mich zu richten. 
in Danzig, Hintergaſſe Nr. 120. 


Zu dem bevorſtehenden Weihnachten empfiehlt als nuͤt⸗ 


1 Geſchenke folgende Gegenſtaͤnde, 
Daumen und Herten-⸗Mäntel, Schlaf- und Hausroͤcke, 
a eulen, Bären, Schuppen, Aſtrachan⸗ und Genot⸗ 
e und Kragen, Boas, Muffen, Fraiſen und Schlit⸗ 

n, bei anerkannter Reellitaͤt zu den billigſten Preiſen 


A. M. Pick, Langgaſſe Nr. 375. 


oder Pommern ſuche ich für einen ſoliden Paͤch⸗ 


Zernecke, Oec.⸗Commiſſ. 


Zum bevorſtehenden Weihnachten empfehle ich mein 
Lager von ee (auch von Gummi und 
Filz), Stiefeln, Kalloſchen und Mor⸗ 
genſchuhen für Damen, Herten und Kinder, ſo wie 
ein bedeutendes Sortiment von Schultorniſtern 


mit und ohne Seehunddeckel, gepreßten und ungepreßten 


Mappen und Taſchen für Knaben und Mädchen, 
ferner engl. Federmeſſer, Scheeren, Aermelſchoner, Guͤrtel, 


lederne Spielpferde auf Schaukeln und Rollen, 

Peitſchen, wie auch Jagdgeraͤthſchaften , and 

bitte um geneigten Zuſpruch. ; 
Otto de le Roi, Schnuͤffelmarkt Nr. 709. 


Neueſte Wintermuͤtzen beſter 


Se 9 Qualitaͤt ſind in reichhaltigſter Auswahl 
zu billigsten feſten Preiſen vorräthig in der Tuchwaaren⸗ 
Handlung des — C 0 


L. Koͤhly, 
Langgaſſe No. 532. 


RE ! 
Un den noch ziemlich bedeutenden Vorrath 

unſers aͤchten Bau de Cologne von 

Johann Marin Farina und Joſeph Anton Farina 

2 Eöin am Rein, gänzlich zu raͤumen, 

empfehlen wir nachſtehende Sorten zu den bemerk⸗ 

ten billigen Preiſen: N 

1 Kiſte von 6 Flaſchen double 1 Thlr. 27 Ya for. 

die Flaſche 10 ſgr. 

Iſte Qualitat 1 Thlr. 15 ſgr. 

die Flaſche 8 ſgr. 

z Me Qualität 1 Thaler 8 „ 


ir: ai 


8 5 5 
die Flaſche 6 for. 
J. G. Hallmann Wittwe u. Sohn, 
Tobiasgaſſe Nr. 1858. 
re 


Caffe à 6 ½, 7, 7½, 8, 9 10 U 15 Sgr. p. Pfd. 
Zucker à 7, 6%, 65 6 u. 5½ Sgr. p. Pfd. 
Mandeln 10 u. 12 Sgr., Rosinen, Corinthen, 
Sago, Macaroni, ital. und deutsche, Nelken, Cardamom, 
Cane, Cassia, f. f. Provenzeol, Capern, Oliven, engl. 
Pikles und Saucen, diverse Sorten Käse. 

Frische blaue und weisse Span. Weintrau- 
ben à 12 Sgr. pro Pfd., cand. franz. Früchte, 
cand. Pommeranzenschalen, cand. Ingber, 
grosse smirn. Feigen, Succade, Maro- 
nen, Traubenrosinen, Prinzessmandeln, 
Datteln, Cath. Pflaumen, Pistatlen, empfiehlt 
Breite- und Faulengassen - Ecke Nr. 1049. 
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In dieſem Jahre beſonders reich mit allen Dem verſehen, was 
ſich im Gebet des Buch⸗ und Kunſthandels zu 5 25 


e 

2 eihuachts geſchenßzen 

aber 115 die Jugend und für Erwachſene 

eignet, als: Ra | | 
eine Auswahl belletriſtiſcher Werke, Gebet und An⸗ 
dachtsbuͤcher für beide Confeſſionen, Taſchenbuͤcher für 

das Jahr 1841, Kinder⸗ und Jugendſchriften, Vorlege⸗ 
blaͤtter zum Schoͤnſchreiben und zum Zeichnen, Land⸗ 
karten, Atlanten, Kinderbeſchaͤftigungen und Spiele, 
Kupfer⸗ und Stahlſtiche, ſchwarze und colorirte Litho⸗ 
graphien mit und ohne Goldrahmen, Kalender fuͤr 
das Jahr 1841, Stahlfedern ic. Fd 

erlaubt die unterzeichnete Handlung ſich das verehrliche Publikum 

zu zahlreichen Beſuch ihres Geſchäfts⸗Lokals hoͤflichſt einzuladen, 

wo mit Vergnuͤgen Alles vorgelegt und auch zur naͤhern Pruͤfung 


md Auswahl mit nach Haufe geſendet werden wird. 
9 Die Bud) und Kuuſthandlung von 


Fr. Senne. Gerhard, 
Langgaſſe Nro. 400. 


4 


Wallnüſſe zu äußerſt billigen Preis] Neueſte Wintermützen fuͤr Herren, 


Fi 2 7 wattirte Kindermuͤtzen, ſchwere Atlas-Cravatt . ind. 
8 1 55 zu verkaufen Glockenthor Taſchentuͤcher und elegante Gummi Hoſentalger PN 


billigſt Albert Oertell, Langgaſſe Nr. 540, 


Goldene Cylinder Damen⸗ und Her⸗ So eben erhielt ich aufs neue zum billigſten Verkauf 
renuhren werden, um damit zu räumen, zu den bil- | wirklich ächten großkörnigen aſtrachaner Kaviar, 
ligſten Preiſen verkauft bei 


eee 
Thybets, Mazepas, waſchächte Cattune, ſo 


95 * — 
wie auch paſſende Weihnachtsgeſchenke verkauft billig Hintergaſſe Nr. 221. werden Schlitten mit auch ohne 
a A. Möller, 1ſten Damm No. 1128, Pferde vermiethet. 1 i 


derſelbe iſt friſch und hat einen reinen guten Geſchmack. 
Langgaſſe Nr. 514. 


E. 


